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Damit sollen nur einige Überlegungen angedeutet sein, die sich im wesent-
lichen auf methodologische Voraussetzungen beschränken und keinesfalls einem 
Ergebnis vorgreifen wollen, — der Prozeß der Differenzierung, der jedenfalls 
im Nationalpolitischen wahrzunehmen ist, dürfte nur in seinen Umrissen zu 
fixieren sein; über seine Richtung ist damit noch nichts besagt. V. v o n Z s o l -
n a y ist in seinem Buch auf diese Fragen nicht eingegangen. Sein Versuch 
einer vergleichenden Darstellung kann aber dazu beitragen, die vielschichtige 
Problematik dieses Komplexes zu bedenken und — möglicherweise — einer 
neuerlichen Bearbeitung zu unterziehen. 

Berlin Klaus Meyer 

Untersuchungen zur gesellschaftlichen Struktur der mittelalterlichen Städte in 
Europa. (Vorträge und Forschungen, Bd XI.) Jan Thorbecke Verlag. Konstanz, 
Stuttgart 1966. 427 S., 3 Ktnsk. 

Der Band enthält nach einer Einleitung des Herausgebers Theodor M a y e r 
13 Vorträge, die auf den Reichenau-Tagungen des Konstanzer Arbeitskreises 
für mittelalterliche Geschichte 1963 und 1964 gehalten worden sind. Ab-
gesehen von zwei Beiträgen allgemeinerer Art (O. B r u n n e r , „Zum Be-
griff des Bürgertums"; W. E b e l , „Über die rechtsschöpferische Leistung 
des mittelalterlichen Bürgertums"), kreisen sie um das Thema der ge-
sellschaftlichen Struktur des Bürgertums, freilich nicht nur in deutschen 
Städten (Schwäbisch Hall, Nürnberg, Regensburg, Lübeck, Hamburg und Wien). 
Der Forschungsbereich umfaßt auch die niederländischen, die italieni-
schen und die Städte des weiteren Ostens von Konstantinopel bis Novgorod. Den 
Schluß bilden zwei Aufsätze, die nicht eine einzelne Stadt, sondern eine be-
stimmte Gruppe zum Gegenstand haben: M. H e l l m a n n , „Probleme früher 
städtischer Sozialstruktur in Osteuropa (d. h. in Ruthenien, im Kiever und im 
Moskauer Rußland), und E. W i r t h , „Die soziale Stellung und Gliederung der 
Stadt im Osmanischen Reich des 19. Jahrhunderts". Dieser Aufsatz geht zwar 
räumlich und zeitlich über den Rahmen des Buches hinaus, doch bietet infolge 
Phasenverschiebung die orientalische Stadt des 19. Jhs. gewisse Vergleichsmög-
lichkeiten mit der mittelalterlichen Stadt des Abendlandes. 

In die Thematik der „Zeitschrift für Ostforschung" fallen vor allem die Stu-
dien von A. v. B r a n d t über das spätmittelalterliche Lübeck und von C. 
G o e h r k e über Novgorod, weil in beiden Städten das deutsche Recht eine 
besondere Bedeutung gehabt hat, doch gilt das auch für den Aufsatz von Hell-
mann, zu dessen Forschungsbereich z. B. Lemberg und die litauischen Städte 
gehören. Natürlich ist der Einfluß des deutschen Rechts nur einer von vielen 
Faktoren, die die soziale Gliederung der Bürgerschaften bestimmen. Ebenso 
wichtig sind das gerade im Osten besonders vielschichtige Volkstum, die Her-
kunft und Tätigkeit der verschiedenen Schichten der Bürgerschaft, ihr Verhält-
nis zueinander, d. h. die Frage der Abschließung oder Durchlässigkeit, und ihr 
Verhältnis zum Klerus und zum Grund- oder Landesherrn. Geschichtet war 
die Bürgerschaft immer, aber für ihre Erfassung gibt es kein Schema, abgesehen 
davon, daß sie je nach der Quellenlage nicht in gleicher Weise erforscht wer-
den kann. Während sie in Schwäbisch Hall und in Lübeck in Statistiken, Tabel-
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len un d Graphike n dargestell t werden konnte , mußt e ma n sich in andere n 

Fälle n mi t ungefähre n Angaben begnügen ode r mi t dem no n possumus , das der 

Forsche r so oft zu bekenne n sich gezwungen sieht . 

Di e Aufsätze bringe n eine Füll e interessante r Einzelergebnisse , werfen aber 

auch viele neu e Problem e auf un d reizen zu Vergleichen , die Theodo r Maye r in 

der Einleitun g anreißt . De m Rezensente n sei die Bemerkun g gestattet , daß die 

Städt e des preußische n Ordensstaate s sich zwar in vieler Beziehun g mi t dene n 

des hansische n Raume s vergleichen lassen, abe r ih r eigenes Gesich t haben , weil 
sich der Orde n als Landesher r mi t keine m ander n Landesherr n vergleichen läßt . 

Essen Frit z Gaus e 

Witold Hensel, Anfänge der Städte bei den Ost- und Westslawen. Deutsch e 

Ausgabe besorgt von Pau l N o w o t n y . (Schriftenreih e des Institut s für 

sorbische Volksforschun g in Bautze n bei der Deutsche n Akademi e der Wis-
senschafte n zu Berlin , Bd 30.) VEB Verlag Domowina . Bautze n 1967. 182 S., 
139 Abb., 2 Ktn . 

Da s polnisch e Städtewese n in der Zei t vor der Annahm e des deutsche n Rech -
tes ist ein von der polnische n Forschun g der letzte n dreißi g Jahr e mi t Eifer 

betreute s Arbeitsgebiet . Nu n gibt der führend e polnisch e Prähistorike r Witold 

Hense l ein e Zusammenfassun g der bisherigen Ergebniss e für den gesamte n 

Rau m zwischen Elbe un d Wolga. Da s Buch erschie n zuers t 1963 als „Archeologi a 

o początkac h mias t sùowiańskich" (Di e Archäologi e übe r die Anfänge der slawi-
schen Städte) , es wurd e aber für die deutsch e Übersetzun g in Text un d Abbil-
dunge n vermehrt , vor allem hinsichtlic h der eibslawischen Gebiete . 

Di e Einleitung , die sich mi t der Methodi k der Städteforschun g befaßt , ist vor-
wiegend auf die archäologische n Frage n zugeschnitten , wie das einerseit s de r 

Quellen - un d Forschungslage , andererseit s dem Interessenkrei s des Vfs. ent -
spricht . Auch die zahlreiche n Textabbildunge n betreffen fast ausschließlic h 

Grundrisse , Grenzwallkonstruktionen , Keramik , Werkzeuge, Schmuck , Münze n 

usw. Da ß diese vorgeschichtliche n Befund e übe r die innere n Verhältniss e de r 

Städte , übe r Recht , Verfassung un d geistige Kultu r nu r sehr wenig aussagen 

können , beton t der Vf. nachdrücklich . Auf die historische n Kriterie n geht er nu r 

kurz allgemein ein, ist dan n freilich bei ihre r Anwendun g nich t vorsichti g ge-
nug; so, wenn er S. 122 die bei Thietma r zum Jahr e 1014 verwendet e Bezeich -
nun g urbani für Bautzene r Burgbewohne r unbekümmer t mi t „Bürger " wieder -
gibt, ohn e ernsthafte n Versuch, diese ungewöhnlich e un d fragwürdige Über -
setzun g zu begründen . 

Hense l unterscheide t die zwei Entwicklungsstufe n der Stadtkeim e un d der 

Lokalrechtsstädte . Di e erstere n entspreche n etwa dem 7.—10. Jh. , in Pole n also 

der vorstaatliche n Periode . Sie habe n noc h star k landwirtschaftliche n Einschlag , 

sind auch nich t imme r umwehrt . De r von Hense l ne u eingeführt e Terminu s 

„Städt e mi t Lokalrecht " für die Bildunge n des 10.—13. Jhs . meint das gleiche, was 

sonst „Städt e zu bodenständige m Recht " ode r in regionale r Beschränkun g „Städt e 

zu polnische m Recht " genann t wird oder , klare r gesagt, die Städt e vor der Loka -
tion zu deutsche m Recht . De r Ausdruc k „Lokalrecht" , bei dem ma n unwillkür -
lich an ein auf den Or t beschränkte s Sonderrech t denkt , erschein t nich t eben 

glücklich , den n (S. 30) „di e Städt e mi t Lokalrech t unterscheide n sich von den 
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